mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 


Morgen -⸗Ausgabe. 


———— — 


Deutſchland. 91 


Berlin, 20. September. Ein Wort im 
Volksmunde ſagt, es werde keine Hochzeit gefeiert, 
bei der nicht eine neue Helrath geſtiftet würde, 
und wenn jemals, jo hat dies Wort bei der Ver- 
mählung des älteften Enkelſohnes unſeres erlauch⸗ 
ten Kaiſerpaares eine glänzende, beglückende Be⸗ 
ſtätigung gefunden, denn bei dieſem Feſte knüpften 
zuerſt die zarten Fäden ſich an, die jetzt in der 
Verbindung der Enkelin unſertr Majeſtäten der 
Peinzeſſin Victoria von Baden, mit dem Kron- 
prinzen von Schweden zum untrennbaren Ehebunde 
ſich verdichten. 

Es iſt das dritte Enkellind, das unſer Kai⸗ 
ſerpaar mit dem bräutlichen Myrthenkranze zum 
Altar ſchretten ſteht, und mit dem Gegen der er- 
lauchten Großeltern, mit dem der Eltern, dle am 
nämlichen Tage das fünſundzwanzigjährige Jubel ⸗ 
ſeſt einer reich begnadeten Ehe begehen, mit dem 
Segen der Kirche ſteigen auch heute aus Millionen 
und aber Millionen Herzen in Deutſchland und im 
fernen Skandinavien innige Grbete zum Allmäch⸗ 
tigen auf, daß Er dieſen neuen Ehebund unter 
feine. Obhut nehmen, glücklich und beglückend ge⸗ 
ſtalten möge. 
warten des jungen Paares dereinſt auch einſte 
Pflichten. Der Thron, den die heute Vermählten 
einft zieren, die Kronen, welche ſie dereinſt tragen 
ſllen, bergen viele Arbeit und Sorge in ihrem 
ſchimmernden Glanze, und einſten Sinnes und 

kräfligen Willens werden fie bedürfen, um der 
ſchweren Aufgabe ihrer hohen Stellung voll gerecht 
* werden. 4 N 100 E aa Nn 
Was aber auch die Zukunft 
Prinzeſſin, deren eugeres Heimathland Baden fie 
mit Wehmuth aus feiner Mitte ſcheiben ſieht, an 
Freude und Trauer, an Tröſtlichem und Schwe- 
rem in ihrem Laufe bringen möge: ein Blick zu⸗ 
zück zur Heſmath, die Erinnerung an die erhabe- 
nen Großeltern, an ihre weit über die Grenzen 
des eigenen Landes verehrten Eltern wird fie ſtets 
das Richtige treffen laſſen, immer und überall das 
Vertrauen in die Allmacht und Güte des Schöpfers 
in ihrem Herzen aufrecht erhalten, und fo möge 
die Braut, ein echtes Zolleinkind, dem Volke, dem 
fie voa nun an zu eigen geworden, ein leuchten- 
des Vorbild weiden aller Tugenden, welche ſeit 
jeher deu Stamm zie en, dem fle entſproſſen, und 
welcht bie betlückeudſte Verkörperung in dem 
Großeltein- und in dem Elternpaar gefunden, aus 
deten Armen Peinzeſſin Victoria heute in ihr neues 
Leben ſchreitet. 


* 
» 

Das „W. T B.“ übermittelt: von der 
Doppelſcier in Karleruhe heute folgende Mitigei- 
lungen: f 

Karlsruhe, 19 Scplember, Abende. 
Ale Ueber bringer der Glückwünſche des Königs und 
der Königin von Württemberg zu den F milten- 
ſeſlichkeiten iſt der Prinz Hermann von Sachſen⸗ 
Weimar bier eingetroffen. Ferner ſind angekom⸗ 
wen der Kronpiinz von Däncmark und die E b- 

vrinzeſſin von Meck enburg- Schwerin. Um 5 Uhr 
fend Jemlltendiner ſtalt, zu wilchem ſämmtliche 
bier anweſende Fünſtlichketten geladen waren. 
Abends waren die Herrſchaften bel dem Pilnzen 
Wilhelm veiſammelt, das Brautpaar fuhr um 9 
Uhr dort vor, von dem zablreichen Publilum mit 
enthuſtaſtiſchen Zurufen begrüßt. 

Karlsruhe, 20. September, Vorml tage. 
Zur feierlichen Einleitung des beutigen Vermäh⸗ 
lungstages wurden um 7 Uhr 101 Kanonenſchöſſe 
gelöſt; daran ſchloß ſich das Geläut aller Glocken 
und Choralmuſik von den Thürmen. Die Trauung 
findet heute Nachmittag 4 Uhr ſtatt. Das Wetter 
if prächtig Ihre M jeſtäten der Kliſer und dle 
Kalſerin erfreuen ſich des beſten Wohlſeins. 

Karlsruhe, 20. September, Mittags 
Dem in der evangrlifchen Kirche um 10 Uhr ſtat'⸗ 
gehabten Feſtgotteedtenſte, wobel Dekan Zittel über 
Palm 115, Vers 14 predigte, wohnten die Spitzen 
der Staatebebörden, der Stadtmagtſtrat und viele 
Offiziere in Gala bei. g 


— Von jenfeite des Atlantic erreicht uns bie 
erſchütternde Kunde von dem Ableben des Präfl- 
denten Garfield — ein Ereigniß, welchts nach den 
telegraphiſchen Bulletins der Iepten achtundvierzig 
Stunden kaum mehr überraſchen konnte Utber 
die letzten Augenblicke des Verſtorbenen berichtet 
das „W T Br: 
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Long⸗ Branch, 19. September, Abends. 
Präſident Garfield hatte während des Fleberſchauer⸗ 
anfalls, von dem er heute Morgen heimgeſucht 
wurde, auch heftiges Erbrechen, worauf ganz außer- 
gewöhnlich hohe Transpiration und fieberbaſte Tem- 
peratur folgten. Das heute Abend 6 Ußr ausge⸗ 
gebene offizielle Bulletin ſagt: Obſchon der Zu⸗ 
ſtand des Präfidenten ununterbrochen ein ſehr ern, 
ſter iſt, haben ſich die Symptome doch nicht ver⸗ 
ſchlimme t. Der Präſtdent hat von Mittag an 
lange Zelt geſchlafen und huſtet nur wenig und 
ohne Schwitrigktit; auch hat er ausreichende Nab- 
rung zu ſich genommen und bel ſich beballen. Puls 
143, Temperatur 98,4, Reſpiration 18. 

Long Branch, 19. September, Abends. 
Der Tod des Präſidenten Garfield erfolgte heute 
Abend 10 Uhr 50 Min. 


Long Branch, 20: September. Ulber 
das Hinſcheiden des Präsidenten Garfield wird 
Jolgenres bekannt: Kulz vor zehn Uhr beſuchte 
Dr. Bliß den Präſidenten und fand elne Puls- 
bewegung von 106 und den Geſammtzuſtand ſo, 
daß er eine ruhige Nacht verhleß. Garſield er⸗ 
klärte auf Befragen, daß er ſich ganz ertläglich 
finde ud fan? kurz derauf in elnen etwa 15 Ml. 
nuten Faueınden Schlaf, aus welchem er wegen 
großer Schmerzen am Herzen erwachte Dr. Bliß 
wurde herbeſgerufen, fand Garſield ſubſtanttell puls⸗ 
los, den Herſſchlag faſt nicht erkennbar und e- 
klärte, daß der Präſtdent im Sterben liege Die 
Gemahlin des Präſidenten und die übrigen Aerzte 
wurden herbeigerufen. Um 10 Uhr 50 Minuten 


herhäiten die Aerzte, daß der Tod eingetriten jet. 
der jungen 


Um 11 Uhr Nachts fand ein Kablurtsrarh 
ſtatt, nach welchem die Kabinete mitglieder Windom 
Hunt, James Macveagh und Kirkwood an den 
igepröfidenten. Arthur telegraphirt'n, daß es ihre 
ſchmerzliche Pflicht ſei, in von dem Tode des 
BVräfldenten zu benachrichtigen und daß fie ihm 
glaubten empfehlen zu ſollen, daß er unverzüglich 
den Eid leiſte und mit dem erſten Zuge in Lorg- 
branch einireffe Nach den vorliegenden Nachrich⸗ 
ten hat der Tod Ganſielrs in ganz As ertka die 
tieffte Trauer hervorgerufen, von vielen Kirchen in 
den Unioneſtaaten tönte noch geſtein Abend das 
Trauergtläute. Die Journale in den Südſtaaten 
veröffentlichen bereits heute T aueraullkel. 


So hat denn Charles Jules Gu'teau ſcinen 
Zweck erreicht: Paäſtrent Garfield iſt den Wun⸗ 
den, die der Meucheln ö.ter ihm beigebracht, erle- 
gen. In der Fülle ſctner Kraft, eben beim Ber 
giant ſeiner Thälgkelt an der Spitze des größten 
Staatsweſens des am erikaniſchen Kontinents, wurde 
Praſtdent Garfield aus dem Leben abblrufen. Er, 
der ſich ein hohes Ziel geſtelt hatte, nicht minder 
hoch, wie das Abraham Lircolns geweſen — hatte 
dieſer die Befreiung der Schwarzen ſich zur Lebens- 
aufgabe gemacht, jo war die Garfields in dem 
Beſtreben gekenn ichntt, das cmerikaniſche Volk 
von Korruption zu befreien, die on ſeinem Lebens 
mark gebt — und gleich Lincoln endete der Schuß 
eines Meuchelmörde es fein Leben, ehe die Iman 
Y patton ging kucchgeſührt wr Lircoln war ee 
vergönnt, mit dem Ben ußtſeſn zu ſchetden, daß 
ſein Werk geſichert, die un rürdige Einrichtung über 
kommener Jahrhunderte befsit gt jet, Garfield wurdt 
abberufen, ebe noch feine ſetzusreiche Thätligkelt ſich 
voll entfaltet, ehe noch die Saat, die er ausge⸗ 
ſticut, Wurzel geſaßt hatte. Ga field ſtarb — wie 
wir den Berichten nun ſchon gauben müſſen — 
nicht als Opfer e ner politiſchen Verſchwö ung, 
ſondern als Opfer einer pe fünf chen Rache 
aber einer Rache, die dem korrupten Prinzip ent- 
ſprang, das wir in Conkling und Genoſſen ver 
körpert ſehen und das der Amerikaner ſchlagend 
genug mit dem Worte „Carpetbagger“ bezeichnet. 
Gultrau, ſein Mörder, war ein Stellenjäger, der 
don dem neuen Präſidenten ein Konſulat wollte; 
er erhielt es nicht, und nicht kallblütig genug wie 
Conkling, zu warten und zu intrtgutren, griff er 
zur Piſtole, um ſich zu rächen. In dieſem Mör- 
der iſt das Prinzip einer politiſchen Kllque perfo- 
nifiit Wundern dürfen wir uns nicht, wenn ſie 
Guittau von ich abſchütteln will, wenn ihre Frtunde 
fi bemühen, die Thet als die Rache eines bien; 
verbrannten, halb wah nſiunlgen Menſchen darzu- 
ſtellen — auch dle Hödel und Nobiling ſollten ja 
nur als einzelne Perſonen, nicht als Konſequenz 
polliiſcher Parteidoktrinen betrachtet werden, wie 
gewiſſe Kreiſe bei uns es wollten. Garfield, auf 
den die ehrlichen Leute der Union mit Hoffnung 
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blickten, fiel als Opfer ſeiner großen Idee 
Möge er nicht vergeblich mit feinem Blute beſiegelt 
haben, was er gewollt und erſtrebt. 


— Die „Weſtf. Pr.⸗Ztg.“ ſchrelbt: „Siche⸗ 
um Vernehmen nach haben die Herren Miniſter 
des Kultus und des Innern genehmigt, daß in 
den Hauptniederlaſſungen des Ordens der barm⸗ 
herzigen Schweſtern zum heiligen Franziskus auf 
St. Mamig wie zum heiligen Clemens in Mün⸗ 
ſter je 100 neue Novizen aufgenommen werden 
dürfen.“ 

— Der römiſche Korreſpodent der „Times“ 
giebt eine Anzahl Einzelheiten über die Verhand- 
lung zwiſchen der Kurie und Herrn v. Schlöͤzer, 
die wohl ſchwerlich den Gang und das Ergebniß 
der Unterhandlung erſchöpfend danſtellt, aber inter⸗ 
eſſant ginug iſt, um mitgetheilt zu werden: 

Die Art und Weiſe — heißt es in dem Be⸗ 
richt — in welcher Fürſt Bismarck fein Ziel er⸗ 
reicht hale, eine preußiſche Geſandtſchaft beim Va- 
tifan zu errichten, gewähre eine intereſſante Illu⸗ 
ſtration zu der Diplomatte des Kanzlere. Die 
Küste habe fi ſtets Darüber beſchwert, daß ihre 
Mitihetlungen nach Berlin gewöhnlich eine Zeit- 
lang unbeachtet geblieben feien, die ſchließlichen 
Antwo len des Fürſten Bismarck aber nichts An⸗ 
deres enthalten hätten, als eine Bezeugung feines 
guten Willens und eines Wunſches, alle Differen- 
zen beizulegen. Der erſte Schritt Preußens, wel⸗ 
cher thatſächlich guten Willen bekundet babe, ſei 
die Ernennung Dr. Kerum's zum Biſchof von 
Trier geweſen. Die Verhandlungen über die Be⸗ 
förderung Dr. Korum's hätten noch geſchwebt, als 
Herr von Schlözer nach Rom gekommen ſei. Zu⸗ 
gleich habe man damals in Rom unbeſtimmte An- 
teutungen gegeben, der Geſandte in Waſbington 
fei mit einer Miſſion an die Adreſſe der Kurie ge- 
kommen. Trotzdem habe man im Vatikan nichte 
von ihm geſehen, bis auf den Tag vor ſeiner Ah⸗ 
teiſe, wo er dem Kardinal Staatsſekretär Jakobint 
einen Beſuch gemacht, und gefragt habe, ob er 
Träger iigend ciner Botſchaft an den Reichskanz⸗ 
ler fein lönne. Dir Kardinal ſei dieſer plößlichen 
Anſrage gegenüber unpräpariıt geweſen und habe 
deehalb eine geniffe Reſerve beobachten müſſen, 
aber dennoch feine Wünſcht, zu einem Einverſtänd⸗ 
niß zu kommen, ausgedrückt. Darauf ſei Hur 
o Schiözer am 26. v. M. mit Briefen des Für⸗ 
ſten Reich: kanzlers, die ihn beſätzigten, in amt- 
licher Eigenſchaft mit dem Kardinal. Stantefekretär 
zu unterbandeln, nach Rom zurückgekehrt. Es 
folgten dann verſchledene Unterhandlungen über 
Gegenſtände allgemeiner Art, aber kaum begann 
der Kardinal vorzuſchlagen, im Einzelnen auf die 
zu eiledigenden Differenzpunkte einzugeben, als 
Har v. Schlözer erklärte, feine Inſtrukttonen gin- 
gen dabin, der Kınie die Enichtung einge preußt- 
ſchen Geſaudiſchaft beim hl. Stuhle vorzuſchlagen, 
und es al zulehnen, vor der Erledigung dieſer Frage 
auf die Erwägung von Prinzipienfragen einzu⸗ 
gehen, oder Konzeſſtonen des tinen oder enderen 
Theile zu Lefpreden. Dieſe Eröffnung kam dem 
Vatiken ganz unerwartet und ihr Effekt war ein 
zweifocher: Einmal gewährte ſie den päpſilichen 
Diplomaten Genugthuung, indem ſte bewies, daß 
der Kanzler die befklinmte Abſicht habe, in ein 
ſrtundlichcres Verhältniß zum hl. Stuhle zu kom⸗ 
men, andererſeits erregte fie aber auch gewiſſe Be 
denken, weil man im Vatikan nicht blind war für 
die Vortheile, die der Kanzler aus einer ſolchen 
Juſtitutlon für vie Löſung von Schwlerlgkelten in 


Preußen zu ziehen gedachte, und well der Vatifon 


wünſchte, ehe man weiter ging, die Frage der er- 
ledigten Biſchofsſtühle und der Rückkehr der ver- 
bannten Biſchöfe zu erledigen. So vergingen 
einige Tage ohne Entſcheidung, als plotzlich die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ jenen bekannten 
Artikel brachte, in welchem eine volle Enthüllung 
über dleſen Schritt des Kanzlers gegeben wurde. 
Offen wurde hier mitgethellt, daß dem Landtage in 
feiner nächſten Seſſion tine diesbezügliche Vorlage 
gemacht werden ſolle, daß Herr von Schlözer in 
Rom unterhandle und daß die preußiſche Regierung 
boffe, der Papſt werde geneigt jein, durch eine 
Geſandiſchaft in Rom mit der preußlſchen Staats- 
regierung in dauernder Beziehung zu bleiben, und 
die vorhandenen oder noch entſtehenden Di bergen 
zen durch dieſelbe ohne Mißverſtändnulſſe leichter 
zum Aue trag zu bringen, als bis jetzt möglich ge⸗ 
weſen ſet. Das war in der That ein Schritt, 
der geeignet war, eine Preſſion auszuüben. Was 
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konnte der Vatikan angeſichts dieſer offenen Mit⸗ 
theilung thun, die den Papſt vor ein Dilemma 
ſtellte? Die Offerte abweiſen bis zu jener unbe⸗ 
ſtimmten Zeit, wo man vielleicht zu der Löſung 
jener Fragen, welche dem heil. Stuhle beſonders 
am Herzen liegen, gelangte, konnte leicht zu einem 
neuen Bruch mit dem Kanzler führen, deſſen Kon⸗ 
ſeguenzen offenbar ſehr bedenklich zu werden ver⸗ 
ſprachen; hinwiederum konnte die Acceptirung der 
Offerte Miß vergnügen in jenen ultramontanen 
Kreiſen hrrvorrufen, welche der Anſicht find, daß 
zuerſt die vertriebenen Biſchöfe zurückkehren und 
die vakanten Biſchofeſtühle neu beſetzt werden 
müſſen. Es gab offenbar nur einen einzigen Weg 
aus dieſen Schwierigkeiten, und dieſer beſtand 
darin, die geringere Gefahr zu wählen und die 
Offerte des Kanzlers anzunehmen. Jetzt empfinde 
man im Valilan Genugthuung über den Verlauf 
der Dinge, und der Papſt freut ſich, zu einer Ent⸗ 
ſchließung gelangt zu fein, welche ihm offenbar das 
Thor zu einem angenehmen Wege öffne, der zu 
einer befriedigenden Löſung des Kogfliktes führe. 
„Und jetzt“, ſagte geſtern ein Diplomat, der auf 
Selten des Vallkans ſteht, zu mir, „wee den wir 
bald den Fürſten Bismarck als den Protektor des 
Papftthums erblicken, der die Sympathien der kle⸗ 
rifalın Partei in Frankreich findet, wenn das Land 
wiederum Geſetze gegen die Kirche erläßt.“ Es 
iſt ja bekannt genug, wir hocherſreut Fürſt Bie⸗ 
marck war, Gelegenheit zu finden, den Biſchofsſtuhl 
mit einem Elſäſſer und geborenen Franzoſen bejept 
zn ſehen. N . 
Ausland. 

Wien, 20. September. Bemerkenswerth aus 

ten Eröffnungsfeſerlichkeiten des deutſchen Schrift ⸗ 


ſtellertages iſt die auf die vom Präſtdenten der 


„Concordia“, Herrn Nordmann, erfolgte Be⸗ 

grüßungsrede vom Präfidenten des deutſchen Schrift⸗ 

ſtellertages, Herrn Dr. Friedrich Friedrich, er⸗ 

theilte Replik. Sie lautete: a 
Verehrte Damen und Herren! 

Da ich jetzt das Wort ergreife, um auf den 
herzlichen Willkommgruß zu antworten, ſehe ich auf 
allen Geſichtern den Ausdruck der freudigen Em- 
pfindung, daß wir hier willkommen geheißen und 
gern geſehen find. (Bravo !) Als im Früh jahr in 
der Vorſtandsſitzung des deulſchen Schriftſtellerver⸗ 
bandes Wien als Ort für den dritten Schrift⸗ 
ſtellertag in Vorſchlag gebracht wurde, da flimmmten 
Alle ſofort freudig zu und daß unſer Beſchluß der 
richtige iſt, daß er freudigen Widerhall gefunden, 
das bemeift uns die rige Theilnahme der Mitglie⸗ 
der, die ſelbſt den weiten Weg nicht geſcheut ha⸗ 
ben, um ſich nach Wien zu begeben. Meine 
Herren! Nicht die ſchöne Donauſiadt hat uns 
hergelockt, es muß auch nicht der freundliche Em⸗ 
pfang ſein, denn dle Gaſtſrtundſchaft tft ja mit 
dem Namen der Stadt Wien verknüpft, uns drängte, 
uns lieb es hierher, um Ihnen die Hände zu 
reichen, um Ihnen, den deutſchen G.iſtesbrüdenn 
zu verfihern, daß wir uns Eins fühlen mit Ihnen. 
Bravo l) i 

Für die Literatur giebt es keine politlſchen 
Grenzen mehr; die Poefle, um deten Thron wir 
uns ſchaaren, und als deren Ehrenwache wir uns 
anſehen, ſteht über allen politiſchen Parteien. 
(Bravo!) Gtebt es vielleicht elne ſchwarz weiße 
oder eine ſchwarz⸗gelbe Poeſte? Ich kenne keine, 
Wir haben nur deutſche Dichter. Sind Grill⸗ 
parger, Lenau, Halm Ihre Dichter? Neln! fie 
gehören uns jo gut wie Ihnen, fo gut, wie Goethe, 
Schiller, Leſſing der ganzen gebildeten Welt ange⸗ 
hören. (Bravo) 

Uns vereinen nicht die Ziele allein, ſind wir 
doch auf demſelben geiſtigen Boden herangewach ſen. 
Wir Alle, die wir uns um die Fahne der deut⸗ 
ſchen Literatur ſchaaren, ſind Bäume in einem gro⸗ 
ßen Walde; mag der Eine den Wipfel Höher 
freden als der Andere, mag der Andere die Wur- 
zeln im Felsgeſtein einſchlagen, wenn ein Sturm 
des Gelſtes hinfährt, bewegt er doch uns Ale. 
Ich weiß wohl, daß Diejenigen, die am Rande 
dieſer Wälder ſtehen, von den Zeltſtrömungen heim⸗ 
geſucht werden, aber fie mögen nie vergeſſen, daß 
wir hinter ihnen ſtehen (Bravo !); noch hat kein 
Sturm einen ganzen Wald vernichtet, und wenn 
auch mancher Stamm gebrochen wird, fo fpriefen 
doch aus den Wurzeln neue Stämme. (Bravo l) 
Ich habe das Bild eines Waldes einmal gebraucht; 
wie die Forſtkultur ſich des Waldes angenommen, 
ſo iſt auch die Zeit gekommen, wo man fühlt, daß 
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aus dieſem Schriftſtellerwalde die Bildung und das 
Geiſtesleben eines ganzen Volkes ſprießt, und daß 
bieſer Wald doch Schutz gewährt gegen die Dürre 
und drückende Schwüle. (Bravo !) 

Es iſt das Streben des Schrifiſtellertages, 
Alle, die zu dieſem Walde gihören, um eine Fahne 
zu ſchaaren, den Schriftſteller zu dem Anſehen zu 
heben, das ihm gebührt. Wenn es mir vergönnt 
wäre, unſerem Schriftſtellerverbande ein Motto zu 
geben, würde ich rufen: „Dem Einzelnen ſein 
Recht, aber dem Stande die Ehre!“ — Mtine 
Herren! Wir haben heule ſchon das Vergnügen 
und die Ehre, Kollegen aus fremden Ländern in 
unſerer Mitte zu ſehen. Sollten die vielleicht ein 
Bild in ihre Helmath mitnehmen, daß die, welche 
aus deutſchem Boden herausgewachſen, doch nicht 
deutſche Brüder find? Wir find Ale mit der feſten 
Ueberztugung gekommen, daß unſere Wiener Kol- 
legen uns in dieſem Streben feſt und kräftigſt un- 
lügen werden, daß fie uns helfen werden, die 
Fahne, die wir uns ausgeſteckt, allezeit hoch und 
fe und heilig zu halten. (Bravo!) Wenn 
Sie uns ein Andenken mit heimgeben, wenn Sie 
uns einen Trlumph mitgeben wollen, dann geben 
Sie uns das mit heim, daß der Name „Concordia“ 
ein gemeinſames Symbol werde des ganzen deut- 
ſchen Schriftſtellerverbandres. In dieſer freudigen 
Zuverſicht bitte ich Ste, mit mir einzuſtimmen in 


eln begeiſtertes und kräftiges Hoch! auf die 
„Concordia“. 
Das „N. W. T.“ bemerkt dazu: Dieſe 


Rede erfreute ſich freudigſter Zuſtimmung und 
ſtimmte die Kapelle die öſterreichiſche Volks- 
bymne an. 

Provinzielles. 


Stettin, 21. September. Durch die Vor⸗ 
lage betreffend die Einverleibung Grabows zu Stet⸗ 
tin bot die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten 
eln beſonderes Intereſſe und war in Folge deſſen 
auch die Zuſchauertribüne ſehr zahlreich beſucht. 
Ueber die Debatten dirſes Punktes berichten wir 
in nächſter Nummer dieſes Blattes ausführlich und 
tbellen heute nur das Reſultat der Abſtimmung 
mit. Auf Antrag dez Herrn Döring fand 
namentliche Abſtimmung ſtatt. Nachdem eln An- 
teag des Referenten, Herrn Wendlandt auf 
Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſton mit 41 
gegen 18 Stimmen abgelehnt war, wurde die Vor- 
lage des Magiſtrats, welche dahin ging, „von den 
weiteren Verhandlungen mit der Stadt Grabow 
a. O. über die Vereinigung mit Stettin unter 
Aufhebung des Beſchluſſes vom 5 reſp. 17. Okto 
ber 1876 Abſtand zu nehmen“, mit 43 gegen 13 
Stimmen angenommen. ; 

Dafür filmmten die Herren Aron, Zender, 
O Schulz, Herrmenn, Mundt, Dr. Shan, 


Canzow, Retzlaff, Harenberg, Fr. Schulz, Greff⸗; 


rait, Setzke, Krüger, Hey, Direktor Mityer, Dö⸗ 
ring, Freitag, Dietz, Saunier, Steidel, Pieſt, Ru- 
dolph, Schinke, Schröder, Deppermann, Soltau, 
Wächter, Deckert, Braun, Dr. Amelung, Boriſch, 
Dr. Meyer, Maſche, Hemptenmacher, Petermann, 
Graßmann, Sperling, Dorſchfeldt, Fritſch, Ditt⸗ 
mer, Werner und Fiſcher. 

Dagegen die Herren Lenz, Dr. Wolff, 
Hafer, Dr. Wegener, Cohn, Domke, Geisler, Dr. 
Sauerhering, Allendorf, Rabbow, Winkeſſeſſer, 
Burmeiſter und Bohm. 

Der Abſtimmung enthielten ſich 
die Herren Dr. Dohrn, Wendlandt und Hol: 
berg. 

Auch die übrigen Vorlagen der gefirigen 
Sitzung riefen theilweiſe eine reicht lebhafte De- 
batte hervor, zunächſt ein erneuter Antrag auf Zu- 
ſtimmung zu einem Abkommen, betreſſend die Her- 
ſtellung und ferntre Unterhaltung der Stlaße 
zwiſchen dem Fourage Magazin und dem künſtigen 
Marktplatz unterhalb des Rathbauſes. Wegen Re⸗ 
gulliung dlieſer Straße ſchweben bereits feit vor. 
Jahre Unterhandlungen zwiſchen dem Magiſtrat 
und der Kommanda tur des II. Frmeekorps. Die 
letztere din Wunſch aus, daß das Terrain bald 
regullrt werde, da ſich bei An- und Abfuhr der 
Vorräthe aus dem Fourage- Magazin wiederholt 
Unregelmäßigkeiten bemerkbar gemacht und erbot ſich 
dieſelbe, vor dem Fourage- Magazin die halben 
Straßenpflaſterkoſten zu tragen; die geſammten 
Koſten find auf 17,000 Mf. veranſchlagt und von 
der Militärbehörde würden dann 4310 Mk. ge- 
tragen weiden. Der Magiſtrat erklärte ſich bertit, 
die Regulirungsarbeilen vorzunehmen, wenn der 
Grund und Boden der Straße der Stadt vom 
Relche ſchaßamt unentgeltlich abgetreten würde. 
Troßdem dies vom Rrichsſchaßamt abgelehnt wurde, 
legte der Magiftrat in der Sitzung vom 25. Ja- 
unar d. J eine Vorlage vor, in welcher er bie 
Bewilligung der Koſten zur Regultrung der Straße 
btantragte. Diefer Antrag wurde j doch abge- 
lehnt Der Magiſtrat ſetzte die Verhandlungen 


mit dem Reichs ſchatzamt fort und bot eine Pau⸗ 
ſchalſumme von 100 Mk. für das Terrain, das 


Reichsſchatzamt geſtattete darauf die Pflaſterung der 
Stratze, lehnte jedoch wiederum die Ueberlaſſung 
des Terrains ab, da das Angebot zu gering jet. 
Der Magiſtrat, legte nun abermals eine Vorlage 
betreffend Bewfülgung der 17,000 Mk. vor. Herr 
Dr. Scharlau als Referent empfiehlt jedoch im 
Namen der Finanzkommiſſton die Ablehnung der 
Vorlage, da das Intereſſe bei der Anlage nur auf 
militär-fiekaliſcher Seite und es bei der Stadt 
Uns, ſei, daß dieſelbe nur Regulitungsarbeiten 
auf Terrain annehme, das ihr eigenthümlich 
gehöre 

Herr Stadtbaurath Kruhl beſtreltet diee, 
da das Terrain an der Poſt auch noch nicht der 


Stadt übergeben ſel; er Hält die Regultrung der 


Straße auch im Intereſſe der Stadt für geboten, 
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da ſich dieſelbe jezt in einem Auferft ſchlechten Zu- gegen Nachnahme, zumal bei der ſchlechten Ge⸗ 


ſtande befinde. 

Herr Graßmann glaubt, daß der Reichs⸗ 
fiskus verpflichtet ſei und event. von der Pollzei⸗ 
behörde angehalten werden könne, das ihm gehörige 
Terrain in ſolchem Zuſtande zu erhalten, wie es 
einer Großſtodt würdig ſei. 

Die Herren Maſche und Dr. Amelung 
geben der Befürchtung Ausdruck, daß der Milltär⸗ 
ſiekus nach Vollendung der Pflaſterung einen ver⸗ 
hälinißmäßig hohen Preis für dit Straße und 
den daran grenzenden Marktplatz verlangen könne 

Obwohl Heir Oberbürgermelſter Haken wie⸗ 
derholt veiſichert, daß die Straße ſtets im öffent⸗ 
lichen Verkehr verbleiben ſoll und der Reichsſiekus 
nur formell Beflger bliiben will, dringt er mit die⸗ 
ſer Anſicht nicht durch und die Vorlage wird faſt 
einflimmig abgelehnt, 

Ebenſo wird eine Vorlage des Magiſtrats, 
betreffend die Ueberlaſſung von ſtädtiſchen Terrains 
vor den Grundſtücken Gartenſtraße 17 u. 18 an 
die Beſitzer dieſer Grundſtücke abgelehnt und dem 
Magiſtrat anheim gegeben, ſich mit den Beſitzern 
wegen Bereinbarung tines Preiſes für die Plätze 
in Vereinbarung zu jehen. 

Die Bau- Deputation empfiehlt das frühere 
Hagen'ſche Grundſtück theilweiſe abzubrechen, um 
dadurch eine Verbindung des Sellhausbollwerks mit 
dem Grünen Graben-Bollwerk herzuſtellen und zur 
Vollendung der Bohlwerkſtraße die Summe von 
28,500 Mk. in den Etat pro 1882 — 83 einzu- 
ſtellen. Der Magiſtrat hat ſich mit dieſem Vor⸗ 
ſchlage einverſtanden erklart, auch die Finanz Kom⸗ 
miſſten empfiehlt die Annahme deſſelben und die 
Verſammlung nimmt denſelben an; dagegen wird 
ein Zuſatzantrag der Finanz⸗Kommiſſton abgelthnt, 
der dahin ging, da über Bedauern auszuſprechen, 
daß noch im Laufe ditſes Jahres für Reparaturen 
an den abzubrechenden Gebäuden größere Summen 
ausgegeben wurden. 

In der Sitzung vom 11. Januar d. Js. 
hatte die Virſommlung ihre Zuſtimmung ertheilt, 
daß in dieſem Jahre die reglements mäßige Her- 
ſtellung der Bürgeiſteige vor beſtimmten Grund- 
ſtücken der Holzſtraße, der Pöl'tzer-, Wieſen- und 
Oberwiekſtraße vorgenommen werden ſollten. Der 
Ausführung derſelben haben ſich jedoch auf den 
Strecken Pölitzerſtraße 5459 und Oberwick 47 
bis 57 Schwierigkelten entgegengeſtellt und bean- 
tragt daher der Magiſtrat, die Herſtellung der Bür- 
gerſteige auf dieſen Strecken ausfallen zu laſſen. 
Nachdem jedoch noch kurz vor der Sißung ein 
Schreiben eingegangen iſt, worin um Herſtellung 
von Bürgerſteigen vor den Grundſtücken Oberwiek 
47 57 gebeten wird und zugleich don den Grund⸗ 
B Astellgern Entgegen! n zugeſagt wird, wind 

Oltte zur Berückſichtigung em⸗ 
5 *nur vor den Grundstücken der ua. 
"Uperfizaße die Date nl err Bür, ge in bie- 
ſem Jahre fallen geberfen. . 0 

Von dem Präſtptum ber ne Philologen⸗ 
Verſammlung, welche im vorigen Jahre hlerſelbſt 
tagte, ſind für die Summe, welche von hieſigen 
Bürgern für Zwecke diefer Verſammlung aufge: 
bracht war, aber nicht in Anſpruch genommen 
wurde, Gypsabgüſſe antiker Meiſterwerke angeſchafft 
und der Stadt als Geſchenk überwieſen worden 
Die Verſamm lung nimmt daſſelbe dankend an und 
ſollen die Kunſtwerke (Cirene mit dem Plutus- 
finde, Aphrodite von Melos, Minerva Gluſtiniant, 
Sophokles, Niobe mit Tochter, Adorenſt, Diadu⸗ 
menos, die beiden Diskobolen, Juno Ludoolſt, 
Jupiter von Otricoll und Hermes von Olympla) 
im ſtärtiſchen Mufeum aufgeſtellt und dem Kunft- 
verein zur Aufſicht übergeben werden. 

Zu Mitgliedern der 1. Schul Kemmiſſion wer⸗ 
den die Herzen Kauſmann Kuhr und Reſtaurateur 
Gumtow gewählt und 2278 Mk. 46 Pf. an 
Etatsüberſchretungen beim Titel I im Rechnungs 
lahr 1880—81 nachbewilligt. 

— Traber's ethnologiſches und anatomiſches 
Muſeum, welches ſeit einigen Tigen vor dem Ber- 
linerhor zur Schau geſtellt iſt, bietet eine Fülle von 
Wachs Präparaten, welche iecht ſauber modelltel 
ſind und auch dem Laien dle Entwickelung und das 
Innere Körptileben des Menſchen verſtan lich 
machen. Außeidem if die Entwickelung verſchlede— 
ner Krankbeiten durch Präp rate veranſchaulicht, wie 
die Diphtherille, die Pet, Aagenkrankzriten, Schwind⸗ 
ſucht, Trichlnenkrankheit u A. m. Ferner finden 
wir veeſchledene Menſchemacen und Schlangen, 
lebensgroße, theils biwegliche Modelle in ſehr gu⸗ 
ter Aueführung; ganz beachtungswerth iſt auch die 
Daiſtellung der Anwendung der Folter und Mar- 
terwelkzenge. Das Mujeum bitten über 5,0 Pra 
parate und iſt der Beſuch deſſelben ſebr leyrrtich. 

— Der Arbelter Schlichting, welcher, 
wie wir mitgetheilt, am Sonntag in der Kaſtanten 
allee von einem Baum fiel, iſt bereits geſtern an 
den Folgen des Sturzes verſtorben. 

— Der Poſtverkehr wird in feinen einzelnen 
Zweigen bekanntermaßen immer größer nur auf 
einem Gebiete macht ſich ſogar elne Abnahme be 
merkbar. Die „Poſt⸗Nachnahme-Sendusgen“ wer⸗ 
den immer weniger zahlreich. Fragt man nach 
dem Giunde dicſer Erſcheinung, jo kommt zunächſt 
das hohe Porto an ſich in Betracht. Ale vann 
aber xupen auf dieſen Sendungen, wenn fie an 
den Abſender zurückgehen, ganz unverhältniß mäßig 
hohe Koſten. Uns liegt ein einfacher „Poſtvor⸗ 
ſchußbrief“ über 4 Mank vor. Adrtſſat verwel⸗ 
gerte die Annahme und der Abſender mußte 1,40 
Mark Porto Koſten zahlen. Gewöhnliche Briefe, 
Gelpbriefe, Packete 1c. Iwerden dem Adreſſaten un⸗ 
entgeltlich nach- und dem Abſender ebenſo zurück- 
geſchickt Nachnahmebriefe müſſen für jebe zurüd- 
gelegte Tour extta Porto zahlen. Daher erpedi- 
ren zahlloſe Geſchäſteltute überhaupt nicht mehr 


sr 


ſchaͤftszeit derlei Sendungen häufig nicht eingelöft 
werden. 

— In der Woche vom 12. bis 19. d. Mts. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 braun ſeidener Regen- 
ſchirm — 1 weiß ſeidenes Halstuch — 1 Tiau⸗ 
ring gez. E. K. 1 goldener Uhrſchlüſſel mit 
Kette und 1 Medaillon mit einem Stein — 1 
gelbgrauer Kanarienvogel — 1 Paar mit Perlen 
geſtickte Blätter zu einem Gretchentäſchchen — 1 
Hundemaulkorb — 1 ſchwarz baumwollener Regen⸗ 
join — 1 Kamlott-Regenſchiim — 1 Arbeits- 
buch für Julius Später — 2 Schlüſſel am Ringe 
— 1 Dienſtbuch für Anna Krüger — 1 Schlüſ⸗ 
ſel. Verloren: 1 Dienftug auf den Na⸗ 
men Auguſte Brehmer lautend — 1 leinene Hand⸗ 
manchette mit goldenem Knopf — 1 auf der Rück⸗ 
ſtite mit ſchwarzer Emaille ausgelegte gold. Da- 
menuhr mit 8 — 10 Cm. langer gold. Kette — 
1 blau ledernes Hundehalsbaud mit Marke — 1 
kleiner Kinderſchuh mit weißen Knöpfen beſetzt — 
1, Etui von rothem Leder mit Kamm, Spiegel und 
Bürſte — 1 ſeldener Regenſchirm mit halbmond⸗ 
förmiger, elfenbeiner Krücke — 1 weiß leinenes 
Taſchentuch gez. O. B. 1. 

— Heute findet im Wolff'ſchen Saal in der 
Birkenallee das erſte Konzert der „Norddeut⸗ 
ſchen Quartett und Konzertſänger“ 
ſtatt, worauf wir mit dem Bemerken aufmerkſam 
machen wollen, daß dieſen Herren ein recht guter 
Ruf vorausgeht. Wahrſchelnlich werden fie ſich 
alſo einer ähnlichen Zugkraft zu erfreuen haben, 
wie ſie von den Leipzigern Sängern erſt kürzlich 
ausgeübt wurde. 

$ Greifenberg, 19. September. In der 
vergangenen Woche wurde zum eiſten Male in dem 
großen Karpfenteiche auf der Mühlenwieſe en der 
Ottoshöhe geſiſcht, und war das Reſultat ein recht 
günſtiges, da ca. 6000 Stück junge Karpfen zum 
Preiſe von 60 Mk. pro Tauſend abgegeben wur- 
den, wovon 2000 Stück nach Schweden geſandt 
find. Der Teich wurde im vergangenen Jahre 
von einer Aktiengiſellſchaſt angelegt: — Die Prü⸗ 
fung der Abiturtenten des bieſigen Gymn ſiums 
wird morgen beginnen und wird die Zahl derſel⸗ 
ben ſich auf 12 belaufen. Im Lauſe dieſer Woche 
wird unſere Garniſon auch von den Manövern bei 
Konitz zurückkehren. 


Kunſt und Literatur. 5 

Unter dem Titel: „Der Kapitaliſt“ erſcheint 

vom 2 Oktober ab eine Zeitſchriſt, Verlag der Expe⸗ 

dition des „Kapitaliſt“, Berlin W., Magbeburger- 

ſtraße 22, von ſtreng unabhängiger Tendenz die 

für dle Anlage in Wertbpapitren dem Privatmann 

tin unentbehrlicher Rathgeber werden oll. Bei 

dem beiſpiellos billigen Priſſe (vierteljährlich nur 

N Meuntg, jeden Sonntag tine Nummer) wird 
dem Bialte eine große Verbreitung“ nicht fehlen. 


Vermiſchtes. 

— Karl Rieſel's Reijelumtoir, Berlin, Cen⸗ 
tralhotel, arrangirt am 6. Oktober cr. feine 25. 
Geſellſchaftesreiſe nach ganz Itallen inkl. Rom und 
Neapel für den Preis von 1200 Mk. (auf 38 
Tage von Berlin bis Berlin); 1100 Mk. von 
München bis München; 1000 Mk. von Verona 
bis Virona, wofür Seitens der Unternehmung alle 
Unkoſten auch für 2. Frühſtück, Trinkgelder ꝛc. be⸗ 
ſtritten werden. Folgende Route wird eingehalten: 


Brenner. Verona. Oberltalieniſche Sten. Mat- 
land. Turin. Genua. Pegli und Villa Palla⸗ 
vient. Piſa. Rom und Tivoli. Neapel mit 


Pompeji, Veſuv. Capri. Baja. Sorrento ꝛc. Flo⸗ 
renz. Venedig 1c Die Führung iſt eine durchaus 
ſprach-, orte- und ſachkundige. Die Theilnahme 
von Damen ermöglicht ſich unter den koulanteſten 
Bedingungen. Proſpelte werden gratis verabfolgt; 
auch erfolgt in Karl Rieſel's Reiſe-Komtoir (Ber⸗ 
lin, Centralbotel) die Ausgabe der 60 Tage Bil- 
lutte rurch Itallen, ſowie der Hotel-Roupons für 
tie berühmteſten Winter- Aufenthalte, als: Cairo, 
Davos, Nizza, Cannes, Mentone, St. Remo ꝛc. 

— Was ſich die Leſer franzöſtſcher Zeitungen 
für Fabeln über Berlin auftiſchen laſſen, das grenzt 
wirft ſchon an das Kindiſche. So war dieſer 
Toge in einem Blattchen aus Rouen zu Iren: 
„Die Berliner bören es gar zu gern, wenn ſie als 
die tuteütgenteſten Leute in ganz Deutſchland aus⸗ 
poſcust wirden, und doch find Perſonen ſelbſt der 
vöchſten Berliner Kreife nicht einmal im Stande, 
bre Muttrſprache richtig zu gebrauchen; nament- 
lich find ie über den Gebrauch des „mir“ und 
„mich“ beſtändig im Unklacen. Als Bewels da⸗ 
für diene folgende verbürgte Anekdote. Bet friner 
leßten Anweſenbeit in Berlin beſuchte Bismard das 
Opernbaug. Einige tem feindlich gefinnte Perſo⸗ 
nen auf der Gallerie fingen bei ſeinem Ciutritt an 
zu pftifen. Zorngeröthet lehnte ſich der Mann 
von Blut und Eiſen über die Logenbrüſtung und 
jch:ie mit Donneflinme nach der Gallerie hinauf: 
„Das verbitte ich mir!“ Soglelch rief das ganze 
Publikum wie aus tiner Kehle: „Mich, mich; 
nicht mir! Bismarck hatte nun aber zufällig 
diremal das Richtige getroffen, denn es heißt an 
dieſer Stelle wükllich wir und nicht mich; dae 
ganze Pablfkum wußte dies aber nicht einmal und 
koirigirte ihn falſch. Und das nennt ſich das in- 
telligente Berlin.“ Abgeſehen von allem Uebrigen, 
bemerkt das „B T.“, find wir Berliner doch der 
Anſicht, daß der Reichskanzler gerade mit den 
Franzoſen noch immer nichtig deutſch geſprochen 
habe. 

— (Vom ſpaniſchen Könige oſe.) Aus Ma- 
orid me det man der „Boh“: Das Königs paar 
ift von dem Ausfluge nach Ballicien glücklich nach 
Comilas, wo es die Gaſtfreundſchaft des zum 
Map quls erhobenen Rhedere Lopez genießt, zurüd- 
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gekehrt, nachdem es allenthalben Gegenſtand von 
lebhaften Ovationen war. Die Königin gewinnt 
ſich immer mehr dle ſonſt den „Fremden“ gegen- 
über jo kalten Herzen. Ihre Anmuth, ihr ſttt⸗ 
licher Ernſt und ihre Bildung fangen an den 
Spanien zu imponiren. So waren einige Depu⸗ 
tirte nicht wenig überraſcht, als fie an einem ſich 
ergebenden Geſpräche über Freihandel theilnahm. 
Als an Bord der „Zaragoza“ eine neue Kanone 
probirt werden ſollte und man die Könkgin auf- 
forderte, das Deck zu verlaſſen, lehnte Ihre Ma⸗ 
jeſtät dies mit den Worten ab: „Ich wäre dle 
Eiſte meines Hauſes, die vor einer Kanone da⸗ 
vonliefe!“ Und als in Folge eines Plaßzens des 
neuen Geſchützes eine Anzahl von Artllleriſten 


Schmerzenslager der armen Opfer, ibnen Troſt zu- 
ſprechend und ihren Familien Unterſtüßungen 
ſpendend. 

— (Ein Verlaſſener.) Geſtern Vormittags 
erregte in Wien ein zwölfjähriger Knabe, der in 
mehreren Schulen des 2. Bezirkes Aufnahme in 
dle erſte Ae erbat, Aufſehen. Der⸗ 
ſelbe kam, ohne Begleitung tines Angehörigen — 
wie es ſonſt geſchieht — und bat um Aufnahme, 
„er wolle gerne etwas zahlen, viel könne er frei- 
lich nicht“, meinte er. Auf die Frage, wer er ſel, 
woher er komme, wer feine Eltern oder Augebört⸗ 
gen ſeien, konnte er nur unvollkommene, wenig 
verſtändliche Antworten geben, da er der deulſchen 
Sprache nur wenig mächtig if. Auf die Frage, 
wo er wohne, antwortele er: „In einer Gaſſe, 
wo viele Steine find." So viel bis jetzt erulrt 
wurde, war der miffensberü.ftige Knabe bis vor 
Kurzem bei einer Ziikus-Geſellſchaft und ſoll eng- 
liſch ſprechen Der Ortsſchulrath, an welchen der 
Knabe gewieſen wurde, wird gewiß Alles auſble⸗ 
ten, um dem wißbegierigen Knaben Gelegenheit 
zum Unterrichte zu bieten und das Nöthige für 
Jin körperliches und geiſtiges Fortſommen zu thun. 

— (Der Ehe ing einer Prinzeſſin) Man 
ſch eltt aus Alix ndrlen vom 4. d M.: Am 2. 
d M. hat die berühmte Herbſimeſſe zu Tentah iu 
Unter-Egypten ih en Anfeng genommen und mit 
ihr zugleich auch die Wal fatztt zu dem Grobe des 
nahe bei dieſer Stadt ruhenden mohamedanſſchen 
Heiligen Sald Jen Sald, zu welchem zaßlreich⸗ 
Frauen pilgern, um durch Gebete den fehlenden 
Kinderſegen zu erlangen. Am genannen Tage 
traf auch die Säiwefter des Khetive, Pelnzeſſin 
Hatme, Wittwe nach Tuſſum Paſcho, in Tentch 
ein, um auf dem Grabe des Helligen ihre Andacht 
zu ver ichten und dabet cuch um den üblichen Kin⸗ 
derſegen, aber ulcht für ſich, ſondern für elne ihrer 
Schweſtern zu flehen. Sie warf mach dem Gebtte 
eine Hand voll Gold und einen koſtbaren Ring, 
ein Geſchenk ibres verſtorbentn Gatten, in bie 
Opferbüchſe. De Prinziſſin iſt namlich eutſchloſ⸗ 
ſen, von nun an nur dem Andenken des kbeuren 
Verſtorbenen zu leben und als Pfand, daß fle 6s 
mit dieſem Enſchluſſe auch ernſt meine, übergab fir 
dem Heiligen dieſes Kleinod. 

— (Das Trſtament der Gräfin Hatzfeldt) 


Das Teſtament der gegen Ende Januar dieſes Jab 


res in Wiesbaden verſtorbenen Gräfin Haßfeldt 
iſt vor einigen Tagen auf dem königlichen Amte 
gericht I, und zwar in Folge Erſuchens des Amte 
gerichtes zu Wiesbaden, eröffnet worden. Ve 
wandte der Elblaſſerin haften ſich zu der Eröfi- 
nung nicht eingefunden. Beſondters bemerkenswer 
iſt der von der Gräfin in ihrem letten Willen aun 
geſprochent Wunſch, daß die ſterdliche Hülle Fer 
dinand Laſſalle's neben der ihren deigeſetzt werden 
möge. Laſſalle iſt bekanntlich auf dem jirifchen 
Kirchhofe in Breslau beerdigt und ts dit feinste 
wegs wahrſcheinlich, daß die Verwandten ber Bri- 
ſtoibtnen dem Wunſcht der Gräfin zu Liebe in eine 
Exhumtrung der Leiche willtgen werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 20 September. Die „Schleſiſche 
Volkeztg.“ ſtellt die Nachricht von einer unmittel- 
bar bivorſtehenden Rückberufung der Bi chöſe von 
Breslau, Limburg und Münſſer in Abrede, tft da- 
gegen in der Lage mitzutheilen, daß in Paderborn, 
Oonabrück und Julda demnächſt ſtatt der Bis⸗ 
thumeverweſer Biſchöfe einanzt werden. 

Wien, 19 Sepiem ber. Die Mitglteder des 
deutſchen Schriftſtelle verbandes und der Assoeia- 
tion Litteraire ‚Internationale verſammelten ſich 
heute Abend zur Begrüßung der Letzteren. Der 
Ebrenpräſident Nordmann begrüßte die Kongreß 
Mitglieder, Kras zewely ſprach der Concordia feinen 
Dank aus für deren herzliches Entgegenkommen. 
Er eiblicke in dieſem Namen eine ihre Gewähr 
für die Einigkeit der Völker auf ſchriftſtelleriſchem 
Gebiete. Ululbach und Profeſſor Lagune ſprachen 
ſich im ähnlichen Sinne aus. 

Paris, 20. September. Ferip iſt nach Mont⸗ 
ſoue-Veudriy abgereiſt. Es cinkuliren Gerüchte 
über eine Mintſterkriſte. 

Venedig, 20 September. In der gefhigen 
Situng des grograpbiſchen Kongreſſes wurde dem 
König der Belgier und den Förderern der Südpo⸗ 
lar-Expiditlonen der Dank des Kongreſſes ape ge- 
ſprochen, und Reg, dem Gründer der (alient⸗ 
ſchin geograpßiſchen Meſellſchaſt, eine Ovation dar⸗ 
gebracht. 

Der Ex- Khedive von Egypten iſt auf der 
Reiſe nach Mailand und Venedig la Turin einge⸗ 
troffen. 

London, 19. September. In Beantwortung 
tiner Zuſchriſt der Deputirten Dickſon und Givan, 
in welcher um fofortige Frellaſſung aller pollilſchen 
Gefangenen gebeten wurde, hat der Oberſekretär 
für Irland, Forfter, erklärt, vaß die gegenwärtl⸗ 


gen Zuflände in Irland eine allgemeine Breilaf- 


fung der polliiſchen Gefangenen nicht zulleßen. 


ſchwer verwundet wurde, eilte die Königin an das 
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